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Das Johannesevangelium erzählt von

einem Mann, der 38 Jahre lang auf einem

Bett krank gelegen war. Er hatte nieman-

den, der ihm half und konnte sich selber

auch nicht helfen. Auf diesen Mann trifft

Jesus und fragt ihn, ob er gesund wer-

den möchte. Eine scheinbar unnötige, ja

vielleicht sogar verletzende Frage. Doch

der Mann reagiert nicht verletzt, sondern

bittet um Hilfe – und erfährt Hilfe: „Steh

auf, nimm dein Bett und geh!” Und der

Mann wurde gesund, nahm sein Bett

und ging hin. So knapp erzählt der

Evangelist Johannes eine tief greifende

Geschichte. 

Warum lässt der Mann sein Bett nicht

einfach liegen und geht? Ja, er trägt es

sogar mit sich! Das Bett ist die Lebens-

geschichte des Mannes, sein bisheriges

Leben. Es gehört zu ihm. Um wirklich

gesund zu werden ist es nötig, seine

Geschichte, sein bisheriges Leben anzu-

nehmen. So macht sich der Mann mit

seinem Bett auf den Weg, aber er geht

nicht einfach irgendwohin!

Er geht in den Tempel, dem Ort des Got-

teslobes, der Dankbarkeit und der Ge-

borgenheit. Dort trifft ihn Jesus wieder

und sagt: „Du bist gesund geworden!”

Der Zuspruch der Heilung geschieht also

nicht irgendwo, sondern im Tempel.

„Geborgenheit” – das ist das Thema die-

ser Ausgabe von „Mitmenschen”. Zu uns

kommen Menschen mit ihrer individuel-

len Lebensgeschichte. Diesmal stellen

wir Ihnen den Bereich der Jugendwohl-

fahrt vor. Kinder kommen zu uns, die tief

verletzt und oft schwer misshandelt wur-

den. Sie brauchen ein Zuhause. Sie

brauchen einen Ort der Geborgenheit,

Zeit, Raum und viel Zuwendung, damit

sie gesund werden können. Sie brau-

chen aber auch – wie der Mann – eine

Tempelerfahrung, christlich gesprochen:

eine Christuserfahrung! Das ist not-

wendig, damit sie sich mit ihrem Leben

und ihren Verletzungen versöhnen und

„gesund” ihr Leben gestalten können.

Die Diakonie hat eine Berufung: Ein Ort

der Hilfe und Christuserfahrung zu sein.

Mehr nicht. Weniger darf es aber auch

nicht sein!

In diesem Sinne grüße ich Sie und hoffe,

dass wir Ihnen eine anregende Lektüre

ins Haus geschickt haben.

Ihr

Pfr. Mag. Hubert Stotter

Rektor Diakonie Kärnten
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Ihre Unterstützung
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Karriere machen heißt einsam sein.

Je höher ich die Karriereleiter hin-

aufsteige, umso eher bin ich gezwungen

Entscheidungen alleine zu treffen. Ent-

scheidungen, die oft für die Menschen,

die davon betroffen sind, nicht attraktiv

sind. Doch dies gehört zur Aufgabe von

Führungskräften und dafür werden sie

auch bezahlt. Im Stellenprofil heißt das

„Entscheidungskompetenz“. Ich würde

mich für eine verantwortungsvolle Positi-

on nicht empfehlen, wenn ich sagen wür-

de: „Ich hätte gerne die Stelle, ich will

aber nicht alleine sein”. Daher habe ich

das bei meinem Bewerbungsgespräch

aus strategischen Gründen auch nicht

gesagt. Aber wenn ich ehrlich bin: „Ich

will nicht alleine sein”.

Das Thema der Sehnsucht nach Gebor-

genheit wird ja zumeist den Schwachen

zugeordnet. Kindern, dem so genannten

„schwachen Geschlecht”, Kranken,

Menschen mit Behinderung usw.

Ein Entscheidungsträger, der sich nach

Geborgenheit sehnt, wirkt in der Öffent-

lichkeit unpassend oder sogar peinlich.

Manager treten in Adventsendungen

immer als Manager auf, nie als Hilfe-

suchende. Wer Macht hat, hat ge-

lernt alleine zu sein. Und alleine sein

können wird als Zeichen von Stärke

gesehen.

Die Sehnsucht nach Geborgenheit ist

etwas für den privaten Bereich. 

Hat diese Sehnsucht aber auch Platz in

einem Unternehmen, hat sie Platz in

Funktionen und Aufgaben?

Die Jugendwohlfahrt der Diakonie Kärn-

ten hat sich zum Ziel gesetzt, Kindern zu

vermitteln, dass sie nicht alleine sind.

Dass jemand da ist, der für sie da ist. Sie

sollen Geborgenheit finden und sich

angenommen fühlen, so wie sie sind.

Ich frage mich, wie Mitarbeiter/innen, wie

eine Institution „gestrickt“ sein muss, um

das vermitteln zu können. Ich frage mich,

wie das an der Basis funktioniert und wie

im Management?

Ich meine, dass es in einem Unterneh-

men, welches sich solche Ziele steckt,

eine Kultur geben muss, die niemanden

alleine lässt, welche Position er auch

immer hat. Und ich getraue mich zu

behaupten, dass genau das einem

christlichen Unternehmen etwas leichter

fällt, weil wir wissen, dass wir nicht allei-

ne sind!

Mag. Michael Mellitzer

Fachbereichsleitung

Behindertenhilfe Wohnen

„Du bist nicht alleine”

mitmenschen
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Herausforderungen – Jugendwohlfahrt in Kärnten

Ein Interview mit Christine Gaschler-Andreasch, Sozial- und Entwicklungsplanung, Jugend,
Familie und Frau, Amt der Kärntner Landesregierung

Worin sehen  Sie das konkrete
Anliegen der Jugendwohlfahrt
in Kärnten?

Das konkrete Anliegen ist, Kindern und

Jugendlichen die Möglichkeit zu geben

in einem guten sozialen Umfeld aufzu-

wachsen und eine gute Schul- und

Berufsausbildung zu bekommen. Primär

erfolgt Hilfestellung in den Familien.

Wenn keine andere Möglichkeit gegeben

ist, wird die Unterbringung in einer statio-

nären Einrichtung notwendig.

In welcher Form wird von
Seiten der Jugendwohlfahrt Hilfe
angeboten?

Als fachlich qualifizierte Gesprächspart-

ner können wir verschiedenste Dienste

organisieren, die in einer Familie benötigt

werden. So sind in erster Linie die Sozi-

alarbeiterinnen vor Ort gefordert. Wir

haben aber auch ein Angebot direkt an

die Kinder und Jugendlichen. Eine Auf-

gabe der Jugendwohlfahrt ist es, Vorsor-

ge zu treffen, dass genügend Dienste auf

ambulanter und mobiler Basis sowie

genügend stationäre Einrichtungen vor-

handen sind.

Was brauchen Jugendliche
an speziellen Betreuungs-
angeboten?

Derzeit beobachte ich eine große Her-

ausforderung im Bereich der Schulver-

weigerer. Es gibt bedauerlicherweise

immer mehr Kinder und Jugendliche, die

aus irgendeinem Grund aus dem her-

kömmlichen Schulsystem herausfallen.

Ein zweiter großer Bereich sind Jugendli-

che, die kriminelle Taten setzen, aber

noch nicht strafmündig sind und daher in

jedem Fall von der Jugendwohlfahrt zu

betreuen sind. Gerade für diese Kinder

und Jugendliche ist es oft besonders

schwierig Betreuungsangebote bereitzu-

stellen, da sehr oft die Motivation fehlt,

solche Angebote überhaupt in Anspruch

zu nehmen.

Was brauchen Kinder und
Jugendliche noch?

Natürlich sehr viel Zuspruch, sehr viel

emotionale Zuwendung, weil sie ja sehr

oft aus Gewalterfahrungen kommen,

Misshandlungen, Missbrauch, d. h. wir

müssen schauen, dass wir entsprechen-

de Therapieangebote bereit halten und

diesen Kindern möglichst rasch diese

zukommen lassen.

Worin sehen Sie persönlich die
größten Herausforderungen?

Wir leben in einer schnelllebigen Zeit mit

einem breiten Informationsangebot. Es

gilt darauf zu achten, dass Menschen,

die mit dieser Geschwindigkeit nicht mit-

kommen nicht eine permanente Überfor-

derung haben und somit die Kinder die

Leidtragenden sind.

Was ist zukünftig wichtig?

Prävention! Möglichst rasch mit geeigne-

ten Ressourcen den Problemstellungen

begegnen. Familien können vertrauen,

umfassende Hilfe zu erhalten.

Wir wissen, dass mit einer Unterbringung

selbst die Problemlösung nicht stattfin-

det, man muss mit dem Kind arbeiten,

natürlich auch mit der Herkunftsfamilie.

Wenn ich nur das Kind herausnehme und

die Herkunftsfamilie unverändert bleibt,

dann wird die Maßnahme nicht sehr

erfolgreich sein.

Was wünschen Sie sich persön-
lich von der Diakonie Kärnten?

Dass die Diakonie Kärnten weiterhin ein

großer Anbieter im Bereich der stationä-

ren Einrichtungen der Jugendwohlfahrt

bleibt und noch wächst. Danke für den

fachlichen Dialog und die phantastische

Zusammenarbeit.

Das Gespräch führte Brigitta Höfferer,

Fachbereichsleitung Jugendwohlfahrt

Diakonie Kärnten

Brigitta Höfferer mit zwei Mädchen aus Harbach 
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Kinderheim Herrnhilf  
Treffen
In Herrnhilf werden junge Menschen im

Alter von 4 – 18 Jahren in vier Gruppen

betreut.

Die professionelle Unterstützung und

Begleitung ist darauf ausgerichtet, auftre-

tende Defizite im psychischen und kogni-

tiven Bereich auszugleichen.

Die Teams unter der Leitung von Frau

Gabriele Hadler und Frau Sylvia Kopeinig

helfen bei der Berufswahl und begleiten

Jugendliche während der Lehrzeit.

Seit September 2006 geschieht dies

auch in einer in Villach angemieteten

Wohnung für zwei Jugendliche durch

Betreutes Außenwohnen.

Ein besonderer Schwerpunkt von Herrn-

hilf sind die erlebnispädagogischen Pro-

jekte.

Jugendwohlfahrt
in der Diakonie Kärnten

mitmenschen

Drei-Stufenmodell
Die Jugendwohlfahrtseinrichtungen sind in Stufen aufgebaut, die Kindern und

Jugendlichen alters- und persönlichkeitsgerechte Entwicklungsmöglichkeiten eröff-

nen und sie entsprechend ihrem Reifegrad zur Selbständigkeit führen.

Leben und Lernen in der Gruppe für Kinder ab der Schulpflicht

Leben und Lernen im Betreuten Innenwohnen für Jugendliche ab dem

vollendeten 14. bzw.15. Lebensjahr

Leben lernen im Betreuten Außenwohnen für Jugendliche ab dem

vollendeten 16. Lebensjahr

Die Diakonie Kärnten arbeitet seit

über 130 Jahren in der Jugend-

wohlfahrt. Derzeit werden  in Treffen,

Waiern und Klagenfurt über 100 Kinder

und Jugendliche vom vollendeten

4. Lebensjahr bis zur Volljährigkeit und

bei Bedarf bis zum 21. Lebensjahr be-

treut.

Durch innovative Weiterentwicklung kön-

nen wir heute in diesem Bereich Schwer-

punkte für Kinder und Jugendliche in per-

sönlichen und familiären Not- und Krisen-

situationen anbieten.

In allen unseren Angeboten der Jugend-

wohlfahrt wird den jungen Menschen im

Rahmen professioneller Erziehungs- und

Bildungsarbeit ein soziales Netz geboten,

das trägt, begleitet, unterstützt, för-

dert, um ein verantwortungsvolles und

selbständiges Leben zu ermöglichen.

SOZIALPÄDAGOGISCHE ANGEBOTE
IN DER JUGENDWOHLFAHRT DER DIAKONIE KÄRNTEN



fe unter der Leitung von Herrn Diakon

Gunther Stähle.

Ziel ist es, dass sich Kinder und Jugend-

liche mit oder ohne Behinderung annä-

hern und dadurch ein Miteinander mög-

lich wird.

Diese Betreuungsform ist in Kärnten ein-

zigartig. 
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Wohngemeinschaften
Waiern
In vier Wohngemeinschaften in Waiern

werden 34 Kinder und Jugendliche

betreut und begleitet. Psychologisch und

pädagogisch qualifizierte Bezugsperso-

nen helfen den Kindern und Jugendli-

chen, ihre emotionalen und sozialen

Defizite zu überwinden und sie zu einem

selbständigen Leben zu befähigen.

In der WG-future im Haus Pauline woh-

nen Mädchen und Buben von der Schul-

pflicht bis zum 18. Lebensjahr.

In der WG-cowota (come in, work out,

take off) im Wichern-Haus werden

Jugendliche ab dem vollendeten 13.

Lebensjahr bis zur Volljährigkeit inner-

halb der WG wie auch in Form von

Betreutem Außenwohnen begleitet.

Beide Wohngemeinschaften werden von

Frau Conny Moore geleitet.

In der WG-sunshine im Zöckler-Haus und

in der WG-Weitblick im Pestalozzi-Haus

werden Mädchen und Buben ab der

Schulpflicht bis zur Volljährigkeit in erwei-

terter Form mit Betreutem Innenwohnen

und Betreutem Außenwohnen begleitet.

Die Leitung beider Wohngemeinschaften

obliegt Frau Yvonne Eichler.

Mädchen-
wohngemeinschaften 
Klagenfurt
In Klagenfurt leben derzeit 20 Mädchen in

zwei Wohngemeinschaften. Wir bieten

den Mädchen alters- und persönlichkeits-

gerechte Entwicklungsmöglichkeiten.

Durch die Möglichkeit eines internen

Schulbesuchs in Harbach kann individu-

ell auf vorhandene Lern- und Leistungs-

störungen reagiert werden.

Die WG-kids begleitet Mädchen ab dem

Schulalter bis zum Alter von 15 Jahren im

und ins Leben. In der WG-teens werden

zehn Mädchen ab dem 12. Lebensjahr

bis zu ihrer Volljährigkeit betreut. Die

Teams stehen unter der Verantwortung

von Frau Claudia Hülser.

Das Haus Bethanien ist eine integrative

Wohngemeinschaft, in der insgesamt

12 Kinder und Jugendliche mit und ohne

Behinderung leben.

Die Betreuung erfolgt durch ein inter-

disziplinär qualifiziertes Team von Mitar-

beiter/innen aus dem Bereich der

Jugendwohlfahrt und der Behindertenhil-

Integrative Wohngemeinschaft 
Feldkirchen
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Projekt „Welzenegg”
Zwei Sozialpädagogische Wohngemeinschaften in Klagenfurt Welzenegg

Durch unsere konsumorientierte und

leider auch oberflächliche Gesell-

schaft leidet oft der Wert und die

Bedeutung der Familie. Die daraus für

die Kinder entstehenden Probleme kön-

nen nicht immer in der Familie gelöst

werden. 

Mit zwei neu geplanten Einrichtungen in

Klagenfurt-Welzenegg wollen wir in

Kärnten im Bereich der Jugendwohlfahrt

verstärkt Hilfe anbieten und auch neue

Impulse setzen.

WG-OK &
WG-WIFZACK 

In der Wohngemeinschaft WG-WIFZACK

finden Kinder aus einem sozial schwieri-

gen oder auch defizitären Lebensumfeld

ab der Schulpflicht bis zur Beendigung

dieser und zusätzlich der Möglichkeit

eines freiwilligen 10. Schuljahres ihren

Platz.  

Die WG-OK bietet Mädchen und Bur-

schen ab dem 10. Lebensjahr bis zur

Volljährigkeit die Chance, Schule und

Beruf trotz mancher persönlicher oder

familiärer Schwierigkeiten erfolgreich

abzuschließen.

Das Ziel unserer sozialpädagogischen

Arbeit ist, dass das Kind bzw. der

Jugendliche auf der Basis eines moder-

nen christlichen Menschenbildes:

•  die eigene Identität findet

•  Eigenverantwortung übernimmt

•  Selbständigkeit erwirbt

•  soziale Kompetenzen aufbaut

um sein Leben verantwortungsbewusst

zu meistern.

Diese beiden Einrichtungen sind kein

Ersatz für die Familie, sondern bieten

nur eine zeitlich begrenzte Hilfestellung

an.

Die Lage 

Das Grundstück in Welzenegg neben der

Christus-Kirche liegt in einer sehr guten

innerstädtischen Wohngegend. Schulen

und Nahversorger für den Eigenbedarf

sind zu Fuß erreichbar.  

Der Bau 

Wir wollen der großen Verantwortung

den betreuten Kindern gegenüber ge-

recht werden und ein optimales Umfeld

für die Entwicklung schaffen.

Beide Wohngemeinschaften sind kom-

plett eigenständig und auch baulich von-

einander getrennt. Verbindendes Ele-

ment ist ein kleiner Verwaltungsbereich,

in dem sich auch zwei Kleinwohnungen

für einen leichteren Übergang in die

Selbständigkeit befinden. Durch diese

Gebäudeanordnung wurde ein ge-

schützter Innenhof zwischen den beiden

Wohngemeinschaften geschaffen. 

Die Idee

In diesen Wohngemeinschaften sollen

alle voneinander und miteinander lernen

und wachsen. Dies erfordert Platz für

Kontakt, Platz für Gemeinschaft, aber

auch Platz für Rückzug und Geborgen-

heit.

Das Herz jeder Wohngemeinschaft bildet

ein großer offener Gemeinschaftsbe-

reich, in dem sich das tägliche Leben

abspielt. Die Übergänge zu den anderen

Räumen werden darin miteinbezogen

wie z. B. die Treppe mit ihren groß ausge-

stalteten Sitzstufen.

Mit vielen Detaillösungen und auch

spielerischen Elementen werden darin

Leseecken, Lernbereiche und Betreuer/

innenbüros miteinbezogen. Die Schlaf-

zimmer befinden sich zusammen mit

dem Betreuer/innenzimmer alle in einer

Ebene im Obergeschoss. Die Kinder

können sich in die Zimmer zurückziehen,

finden Geborgenheit und Schutz und

haben trotzdem die Nähe zur Gemein-

schaft.

Für die Jugendwohlfahrt der Diakonie

Kärnten  stellt dies einen richtungswei-

senden Bau dar, der auf die Bedürfnisse

der Kinder und Jugendlichen ganz

besonders eingeht.

DI Christian Ruppert

Projektmanagement

mitmenschen

Um diesen Bau zu realisieren
bitten wir Sie um Ihre Hilfe:
Diakonie Kärnten

Verwendungszweck: „Welzenegg”

Sparkasse Feldkirchen/Kärnten

Kto. 0000-040006, BLZ 20702

IBAN AT42 2070 2000 0004 0006

BIC: SPFNAT21

Neubau Sozialpädagogische
Wohngemeinschaften
WG-WIFZACK & WG-OK

Baubeginn: April/Mai 2007

Fertigstellung: Sommer 2008

Planung: Architekturbüro Balloon-

Wohofsky ZT.KEG

Rampula / Gratl / Wohofsky

Projektleitung: Arch. DI Andreas Gratl

Diakonie Kärnten

Fachbereichsleitung Jugendwohlfahrt

Brigitta Höfferer

Tel +43(0)463 32303-201

Fax +43(0)463 32303-199

Harbacher Straße 70

9020 Klagenfurt

brigitta.hoefferer@diakonie-kaernten.at

www.diakonie-kaernten.at

Offenheit und Gemeinschaft &
Rückzugsmöglichkeit

für den Einzelnen
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Mut zur Gelassenheit
„glauben – berufen – aufbauen”
Im Gespräch mit Rektor Pfarrer Mag. Hubert Stotter

Wenn wir über die Grenzen Öster-

reichs hinausschauen, führen die

Spuren des Gailtalers Hubert Stotter in

den Norden Deutschlands und auch in

die Weite Afrikas.

Als gelernter Elektrotechniker studierte

er am Evangelisch-lutherischen Missi-

onswerk in Hermannsburg und an der

Universität Wien Theologie.

Mit seiner Familie ging er als junger

Theologe für fast 8 Jahre nach Äthiopien,

in eine der ärmsten Regionen der Erde.

In diesen Jahren bauten sie gemeinsam

ein theologisches College auf, das ein-

heimischen Studenten eine dreijährige

Ausbildung ermöglicht. Die Erfahrungen

in der Mekane-Jesu-Kirche in Äthiopien

ließen sie erkennen, was Ursprung der

Diakonie ist: Wortverkündigung und hel-

fende Tat sind zwei Seiten ein und der-

selben Medaille.

Ihr Leben ist geprägt von Glau-
be, Berufung und Aufbau; worin
wurzelt dieses
existentielle Sein?

Glaube ist nicht erklärbar, sondern das

Wesen christlichen Glaubens hat mit der

Begegnung mit Jesus Christus zu tun

und bezieht die ganze Existenz ein. Glau-

be unterscheidet sich von Religiosität,

denn Christ sein heißt für mich, in enger

und tiefer Beziehung und dem Vertrauen

aus Jesus heraus zu leben und mündet

nicht automatisch in Frömmigkeit.  

Ich machte tiefe Erfahrungen, die mich in

die Aufgaben berufen haben. Eine Beru-

fung sucht man sich nicht aus. Ich war

vom ersten bis zum letzten Tag in

Äthiopien zu Hause, ich war ganz da.

Das war für mich Bestätigung. Berufung

erfolgt aus Glaubenserfahrung, aus einer

besonderen geistlichen Gemeinschaft,

aber letztlich kann ich Glaube und Beru-

fung nicht erklären, außer dass es mein

Weg ist. 

Der Wille, etwas gestalten zu wollen, das

ist wohl der Handwerker in mir, denn es

ist etwas Reizvolles für mich aufzubauen

und weiter zu gestalten.  

Welchen Zusammenhang sehen
Sie zwischen Ihrer
Person und Ihrem Platz in der
Diakonie Kärnten?

Einerseits bin ich von meiner geistlichen

Biographie her in der Diakonie verankert

und andererseits durch meine beruf-

lichen Stationen geprägt, in denen ich

das Grenzüberschreiten von Kulturen,

Sprachen und Kirchen erlebte. Die Situa-

tion sich vorerst nicht auszukennen,

neue Erfahrungen zu sammeln und völlig

am Anfang zu sein, ist etwas, dass ich

kenne, genauso wie Geduld und Aus-

dauer, die es in Afrika immer brauchte. 

Was bewegte Sie, als junger
Theologe einen Missionsauftrag
zum Auf- und Ausbau eines
theologischen College in Äthio-
pien anzunehmen?
Und was glauben Sie, was Ihre
Frau dazu bewegte, das mit zu
tragen?

Diesen Sendungsauftrag habe ich mir

nicht gewünscht, d.h. ich habe ihn mir

nicht ausgesucht. Viel lieber wollte ich

nach Lateinamerika. Zu dieser Zeit war

die politische Situation in Äthiopien unter

sozialistischer Führung. Nur als gelernter

Elektrotechniker konnte ich einreisen.
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mitmenschen

Theologische Freunde aus dem Missi-

onswerk haben mich in meiner Berufung

bestätigt. Aber nachdem ich innerlich

nicht die Wahl und die Freiheit hatte,

sondern diese Berufung feststand, konn-

te ich nur alleine oder mit meiner Frau

nach Äthiopien gehen. Und Gott sei

Dank ist sie mitgegangen!

Sie lebten mehrere Jahre in
Äthiopien, Ihre Kinder sind dort
aufgewachsen.
Das setzt doch ein enormes
Vertrauen in das Land, in die
Menschen voraus. Worin lag für
Sie, für Ihre Familie dieses
„Sich-zutrauen” begründet?

Irgendwie läuft für mich jede Frage auf

die erste zurück, denn es war der Glaube

und das Vertrauen, dass dies unser Weg

war. Wir haben uns nie bedroht oder

unsicher gefühlt, denn auch bei uns ist es

gefährlich. Ich muss mein Leben nur den

Umständen, dem Land und den Men-

schen anpassen. Außerdem ist es immer

auch eine Frage, „wo ist mein Platz” im

Gegensatz dazu, ob ich einfach etwas

tue.

Gibt es ganz persönliche Erfah-
rungen, die Sie in Afrika sammel-
ten und die Sie heute noch
begleiten?

In Äthiopien klappt grundsätzlich alles,

aber in der aller-, allerletzten Minute

(schmunzelt). Das „Warten-Können”,

obwohl man ungeduldig ist und in die

Situation hineinzuhören, lehrte mich den

Mut zur Gelassenheit. Eine wesentliche

Erfahrung war auch, die Armut und den

Hunger, aber auch die medizinische

Unterversorgung hautnah zu erleben.

Aber auch die Erkenntnis, dass es uns

sehr gut geht in Europa und wir trotzdem

nicht glücklich sind. Afrikaner sprechen

nichts direkt an. Sie lassen die Dinge

eher kommen, weil sie zentrale Anliegen

immer in einem größeren Zusammen-

hang sehen. In erster Linie kommt es

ihnen darauf an, ihr Gegenüber zu würdi-

gen. Eine sehr schöne Erfahrung war es

mitzuerleben wie in Äthiopien die Kirche

blüht und wächst.

Die Diakonie Kärnten als
großes, dynamisches Unterneh-
men leistet nicht nur eine  ganz-
heitliche Betreuung der ihr
anvertrauten Menschen, sondern
auch die Seelsorge, d.h. die
Organisation hat auch einen
geistlichen Auftrag.
Wie kann sie ein christliches
Unternehmen bleiben?

Die Mitarbeiter/innen der Diakonie Kärn-

ten leisten professionelle Arbeit, aber es

ist mir auch ein besonderes Anliegen

allen, die bei uns wohnen und arbeiten,

die Begegnung mit dem Evangelium

möglich zu machen. Wenn ich von „kon-

textuellem Predigen” spreche, so meine

ich, dass der jeweilige Zusammen-

hang stets mitbedacht werden muss, so

auch bei der Wortverkündigung. Einem

missbrauchten Kind muss die biblische

Botschaft mit hoher Sensibilität und

Rücksicht auf die individuelle Biogra-

phie und Situation nahe gebracht wer-

den. Hier muss pädagogisch und psy-

chologisch verantwortungsvoll gearbei-

tet werden, im Glauben an den Leben

spendenden Gott, denn Leben ereignet

sich in Beziehungen zwischen Menschen

und Gott sowie zwischen Menschen,

sowohl im Scheitern wie auch im Ge-

lingen.

Mag. Katharina Titz

bedankt sich für das Gespräch.
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Ganzheitlichkeit in der Pflege
Das integrative Pflegekonzept von Maria Riedl wurde aus der Praxis der Pflege und Betreuung
von alten Menschen entwickelt.

Konzepte und Modelle sind Grund-
lagen pflegerischen Handelns 

Der dazu entwickelte Pflegeprozess

berücksichtigt für die Diagnostik körper-

liche, psychische, soziale und biografi-

sche Gegebenheiten. Die Bezeichnung

„integrativ” (von lat. „integrare”) bedeutet

„ganz machen, vervollständigen”. Durch

den ganzheitlichen Pflegeprozess wird

das fachpflegerische Handeln nachweis-

bar und dadurch viele Fragen für Pfle-

gende beantwortet.  

Ressourcen und Kompetenzen werden

zur Aktivhaltung betagter Menschen

optimal eingesetzt. Präventive Maßnah-

men und pflegerische Interventionen bei

körperlichen und psychischen Verände-

rungen des Alters sind Schwerpunkte.

Der alte Mensch und die Erhaltung
der Würde stehen im Mittelpunkt

Wer ist alt? – Alt ist ein Mensch, der

sich nicht mehr anpassen kann. Sich

nicht zurechtzufinden verursacht unan-

gepasstes Verhalten in sämtlichen

Lebensbereichen. 

Menschenwürdige Begleitung heißt,

alten Menschen Hilfen zur Anpassung zu

geben. Wir werden Partner und gewähr-

leisten Sicherheit für die Betreuten.

In Ruhe zu sich selber finden 

Ein Betagter wird unabhängig von seiner

Diagnose und seinem Lebensalter im

Pflegealltag gefördert. Wir gestehen ihm

die verlängerte Reaktionszeit zu, die er

braucht, um aktiv zu bleiben.

Was in der Jugend wichtig war,
gefällt im Alter

Wir lernen von alten Menschen, wie das

Leben in ihrer Jugend gestaltet war. Die-

ses Wissen ist Grundlage der Lebensge-

staltung im Heute.

Das Gedächtnis verändert sich

Das wiederholte Erzählen von der guten

alten Zeit passiert durch Veränderungen

in unserem Gedächtnis. Wertschätzende

Begleitung verlangt, die Geschichten

anzuhören. Sie lassen uns das Verhalten

von alten Menschen verstehen. Der letz-

te Lebensabschnitt wird in einem verste-

henden sozialen Umfeld sinnvoll erlebt.

Durch ein gezieltes Training wird Sym-

ptomen wie Inaktivität, Desorientiertheit

und Verwirrtheit vorgebeugt. Angehörige

erfahren professionelle Unterstützung.

Gewohnheiten behalten dürfen –
ein Daheim schaffen

Ein Daheim im Heim zu schaffen ist

unsere Aufgabe. Dort, wo der alte

Mensch sich auskennt, wo er verstanden

wird und integriert ist, ist das Leben

lebenswert.

Den ganzen Menschen sehen
und begleiten

Ganzheitlichkeit in der Pflege von Men-

schen bedeutet, den Körper, das Den-

ken, die Gefühle, individuelle Spiritualität

und das soziale Umfeld in die Betreuung

mit einzubeziehen.

Nur wer die Vergangenheit eines
Menschen kennt, kann seine
Gegenwart und seine Zukunft
gestalten.

Im Bereich Altenhilfe und Akutgeria-

trie der Diakonie Kärnten  werden die

Mitarbeiter/innen sukzessive nach

diesem Konzept ausgebildet.

Informationen:

Fachbereichsleitung Altenhilfe 

DGKP MbPM Peter Gunhold

Tel +43(0)463 32303-200

www.diakonie-kaernten.at

Maria Riedel
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Herausforderung – Lebenserfahrung
Zivildienst in der Diakonie Kärnten.
Ein Dienst für den Nächsten – Grundlage christlichen Handelns

Seit 1975 können in Österreich männ-

liche Staatsbürger statt des Wehr-

dienstes Zivildienst leisten. Eine dreißig-

jährige Geschichte hat das Engagement

von Zivildienstleistenden auch in der Dia-

konie Kärnten. Dem Wandel unserer Zeit

ist auch die Motivation, sich für den Zivil-

dienst zu melden unterworfen. War es zu

Beginn die Ablehnung, eine Waffe in die

Hand zu nehmen und dadurch gewaltfrei

die Staatsbürgerpflicht zu erfüllen, so ist

es heute viel mehr ein bewusster Hilfs-

einsatz bei ältern, kranken, behinderten

und benachteiligten Menschen. 

Der Erwerb von „sozialer Kompetenz”

gilt auch für viele technische Berufe als

Grundlage für eine positive Karriereent-

wicklung.

Der immer geringer werdende Stellen-

wert der Familie und die immer kleiner

werdenden Familienverbände sind ein

Zeichen unserer Zeit. Junge Männer im

Zivildienst haben die Möglichkeit, im Ver-

lauf ihrer neunmonatigen Arbeitszeit

unterschiedliche Generationen kennen

zu lernen:

Menschen, die daheim einsam waren,

Menschen, die ihren letzten Lebensab-

schnitt in Geborgenheit und Menschen-

würde in einem unserer Altenwohn- und

Pflegeheime verbringen. Kinder aus zer-

rütteten Familien, die Wertschätzung

erfahren, Respekt bekommen, an die

Zukunft glauben lernen. 

Zivildienstleistende erfahren, was das

Wort „Barrierefreiheit” bedeutet und wo

in unserer Gesellschaft dies noch ein

Fremdwort ist. In den Einrichtungen der

Behindertenhilfe können sie Menschen

kennen lernen, die authentisch sind,

unmittelbar ihre Gefühle ausdrücken,

ihre Herzlichkeit nicht in einem stillen

Winkel verstecken. 

Wir brauchen gerade auch sie – unsere

Zivildienstleistenden. Sie helfen uns z. B.

beim Transport der Mahlzeiten, in der

Betreuung der Bewohner/innen in der

Behindertenhilfe, beim Organisieren von

gemeinsamen Freizeitaktivitäten. In der

Jugendwohlfahrt sind ihre Aufgaben z. B.

die Begleitung zur Schule oder in den

Kindergarten. In der Gärtnerei wird

gemeinsam Biogemüse angebaut. Die

Parks werden für lange Spaziergänge

und Gespräche erobert. Etwas techni-

sches Geschick benötigt man in unseren

vielen unterschiedlichen Werkstätten. 

Im Vordergrund steht – 
helfen wollen

Wer Interesse an einem Zivil-
diensteinsatz in der Diakonie
Kärnten hat, melde sich bei: 

Christian Otto Wissounig 

Tel +43(0)463 32303-305 

Mag. Katharina Titz 

Tel. +43(0)463 32303-308

Informationen zum Thema Zivildienst

finden Sie auf unserer Homepage

www.diakonie-kaernten.at

und auf der Homepage des Innenmini-

steriums www.zivildienstverwaltung.at

Unsere Anforderungen sind so vielfältig –

genau so unterschiedlich wie unsere

Zivildienstleistenden. Für den Einsatz

dieser jungen Männer sind wir dankbar.

Die Diakonie Kärnten ist immer auf der

Suche nach jungen Menschen, die helfen

wollen, tätige Nächstenliebe zu leben. 

Es gibt bei uns so viel zu sehen,
so viel zu hören und

so viel Neues zu begreifen.
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Kommunikation mit einer kleinen
Bewegung
LifeTool hat sich zum Ziel gesetzt, mit

dem Einsatz von elektronischen,

digitalen und technischen Kommunikati-

onshilfen die Lebensqualität von Men-

schen mit körperlicher und/oder geisti-

ger Behinderung zu erhöhen.

„Nicht der Mensch muss sich an
die Technik anpassen,
die Technik muss sich dem
Menschen anpassen.”
Pfr. Mag. Michael Chalupka, Direktor Diakonie Österreich

Sandra war ein Mädchen wie alle an-

deren – bis zu dem Zeitpunkt, als sie

in einen schweren Verkehrsunfall ver-

wickelt wurde. Seither ist sie auf den

Rollstuhl angewiesen, vom Kopf abwärts

ist sie gelähmt und kann nicht sprechen. 

Lange ist sie tatenlos im Rollstuhl geses-

sen und konnte nur mit ihren hellwachen

Augen zusehen, wie ihre Geschwister

herumtollten und spielten. Sandra hatte

nicht die Möglichkeit, am Spiel aktiv teil-

zunehmen – einfach nur ein Buch anzu-

schauen, Musik einzuschalten, waren ihr

aufgrund ihrer Bewegungsunfähigkeit

nicht möglich. Sandra konnte sich auch

nicht ausdrücken, wenn sie zum Beispiel

etwas zu essen haben wollte, wenn es ihr

nicht gut ging oder einfach nur zu sagen:

da bin ich. Ihre Eltern konnten immer nur

erahnen, was Sandra vielleicht brauchen

könnte. 

In der Verzweiflung, in die die Familie

nach dieser Tragödie stürzte, ging ein

Hoffnungsschimmer auf, als sie durch

einen Tipp von neuen technischen Hilfs-

mitteln erfuhr. 

Mit Hilfe von elektronischen Geräten, die

speziell für Sandra angepasst wurden,

konnte sie mit einer Bewegung ihrer

Zunge das Radio mit ihren Lieblingslie-

dern einschalten und ihre Geschwister

tanzten dazu. Sie konnte Fotos am Com-

puter ansehen und ihren Freundinnen

zeigen. Es machte ihr Spaß und sie übte

fleißig. Heute kann sie am Computer

schreiben und durch den Computer

sprechen.

Oft sind es nur die berühmten Kleinigkei-

ten, die für Menschen mit körperlichen

bzw. geistigen Einschränkungen zu einer

unüberwindbaren Hürde werden. 

Größere Schalter, Spezialtastaturen,

Spezialmäuse und Softwareprogramme

oder vielleicht sogar eine Sprachsteue-

rung, die in der Beratungsstelle LifeTool

zur Verfügung stehen, können viele Hin-

dernisse aus dem Weg schaffen. 

Elektronische Hilfen können behinderten

Menschen Möglichkeiten zur persönli-

chen Entwicklung sowie zur sozialen

Integration bieten. Somit ist der Compu-

ter nicht nur ein Hilfsmittel zum schuli-

schen Lernen. 

Die Zielgruppe der Beratungsstelle Life-

Tool sind Kinder, Jugendliche und

erwachsene Menschen mit geistiger,

körperlicher oder mehrfacher Behinde-

rung. Auch werden Informationsnach-

mittage, Workshops und Schulungen für

Betreuer/Therapeuten/Lehrer dieser Per-

sonengruppen angeboten.

Mit Ihrer Unterstützung ist es der Bera-

tungsstelle LifeTool in Kärnten weiterhin

möglich, für Menschen mit körperlicher

und/oder geistiger Behinderung die

Lebensqualität zu erhöhen, die Selbstän-

digkeit zu fördern und die Integration in

die Arbeitswelt zu ermöglichen.

Harbacher Straße 70

9020 Klagenfurt

Leitung Beratungsstelle Klagenfurt:

MMag. Dr. Cornelia Pruntsch

Tel. +43(0)463 32303 510

Fax  +43(0)463 32303 599

E-Mail  cornelia.pruntsch@lifetool.at

www.diakonie-kaernten.at

www.lifetool.at
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Ambulanz de La Tour –
Alkoholkonsum und Abhängigkeit
Alkohol nimmt seit jeher eine bedeu-

tende Stellung in unserer Gesell-

schaft ein: einerseits Genussmittel,

zum Teil Nahrungsmittel sowie auch

Suchtmittel. Als legale Droge wird Alko-

hol tabuisiert, jedoch auch akzeptiert.

Der jahrelange regelmäßige Alkoholkon-

sum sowie die stimulierende Wirkung

können jedoch in die Abhängigkeit

führen.

Seit Juli 1997 besteht die Ambulanz de

La Tour für Suchterkrankungen im LKH

Villach und wird von Prim. Univ. Prof. Dr.

Herwig Scholz geleitet.

Die Zielsetzung dieser Einrichtung ist es,

durch Schaffung einer niedrigschwelli-

gen Therapieeinrichtung für hilfesuchen-

de Personen sowie Angehörige eine

Suchtbehandlung bzw. eine Beratung

anbieten zu können. Mit niedrigschwelli-

ger Einrichtung ist gemeint, dass Betrof-

fene ohne Zu- oder Überweisung Kon-

takt zur Ambulanz aufnehmen können.

Der entscheidende Vorteil einer frühzeiti-

gen Kontaktaufnahme liegt in der Früher-

kennung der individuellen Abhängig-

keitsproblematik und stellt somit einen

Zeitgewinn für die bei Suchtabhängigen

so wichtige Krankheitseinsicht dar. Der

Schwerpunkt in der ambulanten Sucht-

behandlung liegt in der Motivationsar-

beit, um Betroffene zum Ausstieg aus

ihrem Suchtverhalten zu bewegen. Men-

schen, die sich ihrer Sucht stellen, haben

die Chance, ihr Leben ohne Suchtmittel

wieder in den Griff zu bekommen. Das

Hauptbehandlungsfeld der Ambulanz

liegt in der sekundären und tertiären

Suchtprävention. Sie überbrückt die Zeit

zwischen körperlichem Entzug und sta-

tionärer Entwöhnung, z. B. im Kranken-

haus de La Tour, und unterstützt und

begleitet in der Nachbetreuungsphase

die Patienten in ihrer weiteren Stabilisie-

rung.

Das Behandlungsprogramm beinhaltet

Beratung und Hilfestellung für Betroffene

und Angehörige, ambulante Entwöh-

nungsbehandlung bei Alkohol- und

Medikamentenabhängigkeit sowie stoff-

ungebundene Abhängigkeiten wie Spiel-

sucht mit Einzeltherapie und Gruppen-

therapie sowie Krisenintervention bei

Rückfälligkeit. Für den ambulanten Ent-

zug geeignet sind Patienten mit guter

Motivation, Krankheitseinsicht und intak-

tem Umfeld.

Die Alkoholambulanz stellt eine wichtige

Ergänzung in der Früherkennung und

Das Team der Ambulanz besteht aus

dem ärztlichen Leiter Prim. Univ. Prof.

Dr. Herwig Scholz, den Ärzten Dr.

Sonja Tiffner, Dr. Hans Lengyel, der

Psychologin MMag. Sigrid Wulz und

der Sekretärin Birgit Ebner.

Zu erreichen im LKH Villach

Mo – Fr 8.30 – 14.00 Uhr

Mi 8.30 – 13.00 Uhr

Tel. +43(0)4242 208-2249 

E-Mail amb.dlt@lkh-vil.or.at

Einzelgespräche nach Vereinbarung.

Gruppentherapie:

Mo - Fr. von 13.00 – 14.00 Uhr

außer Mi von 19.00 – 20.00 Uhr

Vorteil in der Früherkennung

Beratung und Hilfestellung

Behandlung von Abhängigkeitserkran-

kungen sowie Langzeitbetreuung dar.

Seit Eröffnung der Ambulanz steigt die 

Zahl der Patientenkontakte stetig an. 

Prim. Univ. Prof. Dr. Herwig Scholz, Dr. Sonja Tiffner, Dr. Hans Lengyel
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Grenzen überschreiten
Die Galerie de La Tour im Zentrum

Klagenfurts ist eine alte Gewölbe-

galerie und bietet mit seinen ca. 60 m2

schöne, helle Ausstellungsflächen und

ist von außen durch eine große Fenster-

front einsehbar. Im Innenhof eines gro-

ßen Gebäudekomplexes gelegen, lädt

die Galerie ein zum Kunstgenuss.

Die Galerie dient vor allem dazu, die

Werke behinderter Künstler auszustellen

und sie einer breiteren kulturellen

Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Es

geht darum, dass die Kommunikation

und die Kooperation gefördert werden

und dass ein offener Austausch stattfin-

den kann.

Die erste Ausstellung mit den Künstlern

der Kunstwerkstatt de La Tour fand im

Rahmen der Eröffnung der Integrations-

betriebe Klagenfurt am 30. Juni 2003

statt. Anschließend, im Herbst 2003, war

bereits die erste Einzelausstellung von

Christoph Eder/Kunstwerkstatt de La

Tour mit einer Buchpräsentation zu

sehen. Viele interessierte Besucher und

prominente Gäste kamen zu dieser Aus-

stellung.

Weitere Ausstellungen folgten. Im Febru-

ar 2004 stellte die erste externe Künstle-

rin, Frau Angelika Kampfer, in der Galerie

de La Tour aus. Im Jahre 2004 präsen-

tierten zwei weitere externe Künstler ihre

Werke in der Galerie: Prof. Mag. Arch. E.

Warlamis und Hildegard Strutz. Die  vari-

ierenden Ausstellungen mit den Künst-

lern der Kunstwerkstatt de La Tour und

externen Künstlern erweisen sich als

gute und gesunde  Spannung und Berei-

cherung für die Ausstellungstätigkeit in

der Galerie.  

Im Jahre 2005 konnte unter anderem

eine Ausstellung mit gestickten Wandbe-

hängen von geistig beeinträchtigen

Künstlern aus der Textilwerkstatt Atelier

Le Fil d’Ariane aus Montreal, Kanada,

organisiert und präsentiert werden.

Weiters fand die erste gemeinsame Aus-

stellung seitens der Kunstwerkstatt de

La Tour und einer externen Künstlerin

statt: Lisa Huber und Harald Rath, eine

Ausstellung, die sehr gut angenommen

wurde. Gerd Oblak, Eva Vones und

Ondrej Kohout sowie Larissa Tomassetti

wurden 2006 eingeladen und präsentier-

ten ihre Werke.

Im Herbst gab es folgende Veranstal-

tungen: Im September die Ausstellung

„DER BAUM – Gleichnis des Menschen”

mit den Künstlern der Kunstwerkstatt

de La Tour. Im Rahmen der „Langen

Nacht der Museen” fand die bemerkens-

werte Lesung mit Dieter Dorner „Der

Mann mit den Bäumen” von Jean Giono

statt. 

Ab 1. Dezember präsentiert Joe Wan-

daller seine neuesten Arbeiten in der

Galerie.

Es wird in vielfacher Hinsicht versucht,

Grenzen zu überschreiten, geografische

wie künstlerische. Die Galerie soll ein

Raum sein, wo die Möglichkeit be-

steht, dass Künstler verschiedener Rich-

tungen, besonders aber Künstler mit

Behinderung ihre Werke ausstellen

können.

Einen besonderen Anlass zur Freude

hatte das Team der Kunstwerkstatt

dieses Jahr mit der Zuerkennung des

„Förderungspreises für aktuelle Kunst-

und Kulturprojekte zur Integration von

Menschen mit Behinderung 2006”.

Dieser Preis wurde in Anerkennung der

vorbildlichen Leistungen der Kunstwerk-

statt de La Tour vom Bundeskanzleramt

vergeben. Zu dieser Auszeichnung ist

allen Künstlerinnen und Künstlern der

Kunstwerkstatt de La Tour herzlich zu

gratulieren. Integrative Kulturarbeit, die

seit mehr als zwanzig Jahren in der

Kunstwerkstatt de La Tour geleistet wird,

findet Anerkennung und Würdigung weit

über die Grenzen Kärnten hinaus.

Rektor Pfr. Mag. Hubert Stotter, Franz Morak, Christoph
Eder, Johann Meduna



zugänglich gemacht worden. Ihre groß-

flächigen Arbeiten in Acryl mit Textzeilen

ihrer Lieblingsband „linkin park” zeigen

viel Dynamik und sind Collagen – sozial-

kritisch, laut und bunt.

Erster Lehrabschluss im Stadtcafé

mitmenschen

15

Diakonie Kärnten intern

Vorschau 2007
Unsere Jahresfeste im nächsten Jahr. 

Jahresfest de La Tour:
3. Juni 2007

Wairer Jahresfest:    
24. Juni 2007

Kunstkalender 2007
Schon zur Tradition geworden sind die

Kunstkalender der Kunstwerkstatt de La

Tour. Das Jahr 2007 steht unter dem

Thema „Baum”. Im Herbst gab es da-

zu eine Ausstellung in der Galerie de

La Tour: „Der Baum – Gleichnis des

Menschen”. 

Unter fachkundiger Begleitung des

Teams der Kunstwerkstatt entstand eine

Vielzahl von Kunstwerken. Die „Baum-

motive” sollen durch das Jahr begleiten.

Bestellungen und Anfragen können

jederzeit entgegengenommen werden:

Mag. Christine Stotter

Kunstwerkstatt de La Tour

Tel. +43(0)4248/2248

E-Mail: kunstwerkstatt@delatour.at

KUNSTKALENDER DE LA TOUR 2007

Peter Smoley, “Baum” 2005, 70 x 50 cm, Pastellölkreide

Christina Kreuzwirth mit 3 Werken

Als bislang zweiter Lehrling in Kärnten

konnte Bernhard Glabatsch die spezielle

Ausbildung eines Lehrlingsintegrations-

projektes der Diakonie Kärnten erfolg-

reich abschließen.

Am 30.8.2006 fand die erste Ausbil-

dungsprüfung einer Teilqualifikation im

Stadtcafé statt und wurde erfolgreich

bestanden. Bernhard Glabatsch wurde

seit Beginn des Lehrlingsintegrations-

projekts der Diakonie Kärnten, das im

August 2003 begann, als Restaurant-

fachmann ausgebildet. Das Ziel des

Projektes, das vom Bundessozialamt,

dem Land Kärnten und dem ESF geför-

dert wird, ist die Vermittlung der Jugend-

lichen nach Beendigung ihrer Lehrzeit in

den Arbeitsmarkt der freien Wirtschaft.

Die erfolgreich abgelegte Abschluss-

prüfung von Bernhard Glabatsch ist ein

weiterer Schritt in diese Richtung.

Das Ausbildungsteam der Integrations-

betriebe der Diakonie Kärnten sowie das

Stadtcafé unter der Leitung von Mag.

Silvia Kohlmayr freuen sich sehr.

Ein Mädchen mit viel Talent!
Christina Kreuzwirth ist ein Mädchen,

das seit mehr als 10 Jahren in der

Jugendwohlfahrt der Diakonie Kärnten

ihr Zuhause gefunden hat. Als 6-jähriges

Mädchen kam sie in das Zöckler-Haus

und fand dort ihre Familie. Jetzt als Teen-

ager wechselte sie in das Pestalozzi-

Haus, einem neu gestalteten Haus mit

viel Atmosphäre.

Dort bezog sie gleich eine eigene Woh-

nung, ein weiterer Schritt zur Selbstän-

digkeit. Mit viel Unterstützung und Enga-

gement der MitarbeiterInnen der Diako-

nie Kärnten hat dieses junge Mädchen

Stabilität gefunden und ein Potential in

sich finden können.

Christina Kreuzwirth hat diesen Sommer

an einem Kunstwettbewerb teilgenom-

men und war eine von 8 Preisträger/

innen aus ganz Kärnten. Ihre Werke sind

in der Galerie Unart, Villach – Freihaus-

gasse während der Sommermonate

einem kunstinteressierten Publikum

Sozialarbeiterin Mag. Barbara Brunner,
Bernhard Glabatsch, Prüfer Peter Makula



Von der Vision zum internationalen Erfolg:

Die Hypo Alpe-Adria-Bank ist zur
Hypo Gruop gewachsen.

Von der Vision zum internationalen Erfolg:
Die Hypo Alpe-Adria-Bank ist zur Hypo Group gewachsen.

PAUL HARTMANN Ges.m.b.H. 

IZ-NÖ Süd, Straße 3, 2355 Wr. Neudorf  ·  Tel. 02236-64630-0  ·  email: office@at.hartmann.info  ·  www.at.hartmann.info 

Medizinische Kompetenz. Hautnah. 
• WUNDVERSORGUNG

Verbandstoffe – moderne Wundversorgung – Binden 

• INKONTINENZHYGIENE
MoliMed – MoliForm – MoliCare – Krankenunterlagen 

• HAUTPFLEGE Menalind professional 

• KOMPRESSIONSTHERAPIE 

Oasen zum Verweilen

   Stadt-Café

Diakonie-Shop

Galerie de La Tour

Frühstück – Schmackhafte Tagesgerichte – Kuchen  im Stadt-Café – einzigartige Produkte im Shop – Kunstgenuss in der Galerie

Öffnungszeiten – Café: Mo.-Fr. 07:30 bis 19:00 Uhr & Sa. 07:30 bis 14:00 Uhr – Galerie & Shop: Mo.-Fr. 09:00 bis 18:00 Uhr & Sa. 09:00 bis14:00 Uhr

A-9020 Klagenfurt - Lidmanskygasse 8 – Telefon (+43) 463 512337 – E-Mail stadtcafe.ibkQdiakonie-kaernten.at oder shop.ibk@diakonie-kaernten.at

Integrationsbetriebe Klagenfurt - Mit ihrem Besuch unterstützen Sie die

Berufsausbildung benachteiligter Jugendlicher!


